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zu Ihrem Vorteil!
Wir von BlackRock verbinden aussergewöhnliches Risikomanagement mit nachweisbaren
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Lex dossier

Wer ist der
Inhaber Ihrer 
Internet-Domain?

Rechtsanwalt bei Meisser & Partners,  

Klosters.

Die Registrierung eines In-
ternet-Domain-Namens 
bedeutet in der Schweiz 

keine von der Rechtsordnung an-
erkannten Kennzeichenrechte, 
die wie Namen, Firmen oder Mar-
ken geschützt sind. Vielmehr 
schliesst die Registrierung die Be-
nutzung des gleichen Zeichens 
durch Dritte nur technisch aus. Ist 
ein als Domain-Name verwen-
detes Zeichen namens-, firmen-, 
marken- oder lauterkeitsrechtlich 
geschützt, kann der entsprechend 
Berechtigte einem Unberech-
tigten die Verwendung des Zei-
chens als Domain-Name unter 
Umständen verbieten. Zuständig 
für solche Streitigkeiten ist einer-
seits das WIPO Arbitration and 
Mediation Center im Rahmen 
eines Schiedsverfahrens, anderer-
seits die staatlichen Gerichte. 
Dass die Erstreitung eines Do-
main-Namens jedoch nicht ohne 
weiteres gelingt, mussten jüngst 
zwei Schweizer Vereine erfahren. 

In den Verfahren um die Domain-
Namen tpa.ch und velba.ch vor 
dem WIPO-Schiedsgericht klagte 
jeweils der Verein gegen den Do-
main-Inhaber, ein ehemaliges 
Mitglied des Vorstands, auf Über-
tragung des Domain-Namens, der 
vormals im Einverständnis des 
Vorstandes für Vereinszwecke be-
nutzt wurde. Diese Problematik 
ist auch bei anderen Gesell-

schaftsformen denkbar, bei denen 
ein Domain-Name im eigenen 
Namen eines Mitarbeiters regis-
triert wird. 

Im Rahmen des Streitbeilegungs-
verfahren vor dem WIPO-Schieds-
gericht muss eine klare Verletzung 
eines Kennzeichenrechtes vorlie-
gen, damit der strittige Domain-
Name übertragen wird. Dies kann 
beispielsweise der Fall sein, wenn 
Namens- oder Markenrechte oder 
das Lauterkeitsgebot verletzt wer-
den. Vertragliche Ansprüche wie 
die Frage, ob der vom Inhaber re-
gistrierte Domain-Name rechtens 
der Gesellschaft gehöre, weil der 
Inhaber bei der Registrierung 
nicht für sich selbst, sondern im 
Auftrag der Gesellschaft gehan-
delt habe, können vom Schieds-
gericht nicht geprüft werden. Im 
Verfahren betreffend Domain-Na-
me velba.ch gelang es der Vereini-
gung ehemaliger Lehrlinge VeL 
aus Baden trotz Benutzung des 
Zeichens velba.ch nicht, eine kla-
re Verletzung eines Kennzeichen-
rechtes geltend zu machen. Hin-
sichtlich vertraglicher Ansprüche 
verwies der Experte die Klägerin 
an die staatlichen Zivilgerichte. 

Um unerwünschte Risiken wie 
den Verlust der Kontrolle über die 
«Visitenkarte» Domain-Name und 
zeit- und kostenintensive Verfah-
ren zu vermeiden, sind die Prü-
fung der Inhaberschaft des Do-
main-Namens und die frühzeitige 
Übertragung auf die Gesellschaft 
zu empfehlen. Schliesslich ist bei 
beabsichtigter längerfristiger Be-
nutzung des Domain-Namens die 
Hinterlegung der kennzeich-
nungskräftigen Bestandteile als 
Marke zu empfehlen.

Kooperation: Weblaw AG, www.weblaw.ch

Benedikt 
Schmidt

«Die Prüfung der 
Inhaberschaft des Domain-
Namens und die frühzeitige  
Übertragung auf die  
Gesellschaft ist zu empfehlen.»

jens Hartmann, Frank seidlitz 
und alice chalupny

Nach den Hiobsbotschaften 
der US-Autoindustrie sen-
den nun auch Deutsch-

lands Autobauer – neben den Japa-
nern die führenden Hersteller welt-
weit – Warnsignale. Opel verkün-
dete überraschend Produktions-
stopps für die Werke in Eisenach 
und Bochum, Ford in Saarlouis 
entlässt rund 200 Zeitarbeiter vor-
zeitig, bei BMW in Leipzig werden 
Ende Oktober für vier Tage die Bän-
der still stehen, und bei Daimler in 
Sindelfingen werden die Weih-
nachtsferien früher beginnen als 
sonst. «Es ist unser generelles Ziel, 
die Fahrzeugbestände auf mög-
lichst niedrigem Niveau zu halten», 
sagt ein Daimler-Sprecher. VW lässt 
seine Töchter Seat und Skoda we-
niger Fahrzeuge fertigen. Lediglich 
von Porsche und Audi hört man – 
noch – nichts dergleichen.

Schweizer Zulieferer betroffen
Das hat Auswirkungen auf die 

Zuliefererindustrie, auch in der 
Schweiz. Stark von der Automobil-
industrie abhängige Zulieferer wie 
Georg Fischer, Rieter und Feintool, 
die nach dem Abruf-
prinzip mit ver-
gleichsweise kurzen 
Lieferfristen arbeiten, 
registrieren bei ihren 
Bestellungseingän-
gen einen sofortigen 
Rückgang, wenn bei 
einem Abnehmer die 
Bänder still stehen. Zwar haben die 
Schweizer Zulieferer ihre Kunden-
basis in den vergangenen Jahren 
stark diversifiziert, doch noch im-
mer tragen deutsche Abnehmer ei-
nen signifikanten Anteil zum Um-
satz bei, in manchen Unterneh-
menssparten bis zu 90%.  

Einbrüche bei den Schweizer 
Zulieferern wirken sich spürbar auf 
die Volkswirtschaft aus: Laut einer 
aktuellen Branchenanalyse der ETH 
Zürich arbeiten insgesamt rund 310 
Firmen für die Autoindustrie. Sie er-
zielten 2007 einen Umsatz von 16 

Mrd Fr. und beschäftigten 34 000 
Angestellte. Zum Vergleich: Die 
prestigeträchtige Uhrenindustrie 
beschäftigt 44 000 Angestellte und 

weist ein Exportvolu-
men von 16 Mrd Fr. 
aus. Erste Reaktionen 
auf die sinkende 
Nachfrage in Deutsch-
land gab es bereits: 
Rieter, die Akustik- 
und Hitzeschutzlö-
sungen liefert, kün-

digte jüngst an, ein Werk im deut-
schen Bebra zu schliessen.

Hersteller wollen Milliardenhilfe
Die Frage ist nun, mit welcher 

Härte die wichtigste deutsche In-
dustriebranche getroffen wird. 
Aber offensichtlich ist die Lage der 
gesamten Branche in Europa so 
schlecht, dass auch ein Ruf nach 
staatlichen Hilfen nicht gescheut 
wird. So fordert der europäische 
Herstellerverband ACEA von der 
EU ein niedrig verzinstes Kreditpa-
ket über 40 Mrd Euro. Damit, so 

der Wunsch der Auto-Lobbyisten, 
sollte die Entwicklung sparsamerer 
Fahrzeuge gefördert werden. 
Gleichzeitig soll die Finanzhilfe 
dazu dienen, Anreize für Kunden 
zu schaffen, ihre alten Autos aus-
zutauschen. In den USA hatte die 
Regierung ein ähnliches Paket im 
Umfang von 25  Mrd Dollar geneh-
migt, um die heimischen Konzerne 
zu stützen. 

«Vor uns liegt ein schwieriges 
Jahr 2009», sagte der VW-Vor-

standsvorsitzende Martin Winter-
korn erst kürzlich auf dem Pariser 
Automobilsalon, dem jährlichen 
Stelldichein der Autobauer. Doch 
wo sich die PS-Branche in den ver-
gangenen Jahren an sich selbst und 
ihren neuen Modellen berauschte, 
herrscht nun Katerstimmung. 
Neue Autos, Prototypen und Studi-
en fanden kaum Beachtung. Statt-
dessen drehten sich die Gespräche 
der Experten um Krisensymptome: 
Absatzprobleme, Kaufzurückhal-

tung, steigende Rohstoffkosten – 
und die Finanzkrise.

Für Ferdinand Dudenhöffer, 
Professor für Automobilwirtschaft 
an der Fachhochschule Gelsenkir-
chen, steht längst fest: «Die Auto-
mobilbranche rast in die Rezessi-
on.» Weltweit müsse sich die Auto-
industrie auf drei harte Jahre ein-
stellen – mit weit reichenden Fol-
gen. In den nächsten zehn Jahren 
erwartet Dudenhöffer, dass in der 
deutschen Automobilbranche von 
derzeit 750 000 Jobs rund 100 000 
Jobs verloren gehen.

Auftragszahlen sinken stark
Die Finanzkrise trifft die Au-

tobranche zum ungünstigsten 
Zeitpunkt: Schon in den ver-
gangenen vier Monaten schwä-
chelten unisono die drei wich-
tigsten Märkte USA, Westeuropa 
und Japan. Im September gingen 
die Auftragszahlen für Neuwagen 
um 7% zurück, die Bestellungen 
aus dem Ausland fielen sogar um 
10%. Es werde daher auch schwie-
riger, die Jahresprognose von 3,2 
Mio Neuzulassungen in Deutsch-
land zu erreichen. Es ist eine über-
raschende Kehrtwende. Denn der 
Verband hielt lange an der ambi
tionierten Zielgrösse fest.

Im weltgrössten Automarkt 
USA nimmt die Talfahrt immer 
dramatischere Ausmasse an. Im 
September sank der Absatz der 
Branche um 27%. Statt der üb-
lichen 16 Mio Fahrzeuge werden 
2008 nur noch 13 Mio verkauft. Für 
2009 drohen weitere Rückgänge.

Deutsche Hersteller schwächeln
autoindustrie Autohersteller stoppen in einigen Werken die Produktion. Es ist wohl erst der Auftakt einer tief greifenden 
Krise. Den europäischen Fahrzeugbauern geht es offenbar so schlecht, dass sie nach staatlichen Hilfen rufen.

branche in der krise

Konzerne fahren ihre 
Produktion herunter

Volkswagen Beim VW-Konzern 
stehen die Zeichen auf Produkti-
onsdrosselung. So werden die Bän-
der der Tochter Skoda Ende Okto-
ber für eine Woche angehalten. 
Durch den Schritt soll der Jahres-
ausstoss um 13000 Autos verrin-
gert werden. Die spanische Toch-
ter Seat will die Produktion von 
November an um 5% zurück
fahren. Grund sind Absatzein
brüche auf dem spanischen Markt. 
Bei der Edelmarke Audi gibt man 
sich indes selbstbewusst. Im Ver-
gleich zu den Konkurrenten sei 
man «am besten» für die bevorste-
hende Krise gerüstet. Bei Volkswa-
gen in Wolfsburg laufen die Bänder 
normal.

Ford Auch der Autobauer Ford 
will seine Fertigung in Deutsch-
land drosseln. Als Grund gibt Ford 
eine schwache Nachfrage in Euro-
pa, etwa in Spanien, an. So soll im 
Werk Saarlouis die Produktion 
«leicht zurückgefahren» werden. 
200 Zeitarbeitern wurde vorzeitig 
gekündigt, teilt Ford mit. Die 
6500 Mann zählende Stamm
belegschaft soll von den Abbau-
massnahmen nicht betroffen  
sein.

BMW Gewinnwarnung und neue 
Sparrunde: Auch der Münchner 
BMW-Konzern reagiert auf die 
Konjunkturflaute. In diesem Jahr 
will BMW 20000 bis 25000 Autos 
weniger produzieren als noch im 
Vorjahr. Bis zu 20000 Autos, die 
für die USA vorgesehen waren, sol-

len nun nach China und Russland 
verkauft werden.

Daimler Die Daimler AG konnte 
weltweit im September 2% weni-
ger verkaufen als noch ein Jahr zu-
vor. Einbussen gab es vor allem bei 
hochmotorisierten Limousinen, 
während kleine Wagen, etwa der 
Smart sowie die A- und B-Klasse, 
mehr gefragt waren. Der Stuttgar-
ter Autobauer erwartet ein schwie-
riges Marktumfeld und kürzt die 
Produktion.

Opel Dem Rüsselsheimer Autobau-
er Opel machen Absatzprobleme 
zu schaffen. In den Werken Bo-
chum und Eisenach wurde deshalb 
vorübergehend die Produktion ge-
stoppt. Davon betroffen sind rund 
6800 Mitarbeiter, die mit «gering-
fügigen Entgelteinbussen» zu rech-
nen haben. Opel will bis Ende des 
Jahres europaweit die Produktion 
um 40000 Fahrzeuge verringern. 
In Bochum werden die Modelle 
Astra und Zafira, in Eisenach wird 
der Corsa gebaut.

Porsche Der Premiumhersteller 
schloss das Geschäftsjahr mit Re-
korden bei Absatz und Umsatz ab. 
Die Sportwagenmarke setzte im 
Geschäftsjahr 2007/08 98652 
Fahrzeuge (plus 1,2%) ab und löste 
7,46 Mrd Euro (plus 1,3%). Doch 
auf den Hauptabsatzmärkten Nord-
amerika und Deutschland gehen 
die Verkäufe zurück. Vorstandschef 
Wendelin Wiedeking wollte keine 
konkrete Prognose für das lau-
fende Geschäftsjahr geben. Trotz-
dem spricht er von Wachstum für 
2009/2010.
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Die Arbeit wird weniger: Die VW-Tochter Skoda hält Ende Oktober die Montagebänder für eine Woche an.

Europäische 
Hersteller fordern 

ein Kreditpaket 
über 40 

Milliarden Euro.

Finanzkrise


